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IN WORT UND BILD 23

benbes Wenbel auf unb bas ift bas ©runbprinsip bes

Seismographen, fo loirb fid) ber Stoh 3uerft ootit 23oben

auf beu 2liifbängepuntt übertragen unb erft jetjt toinmt bas
Weiibel in Schwingung, alfo bat bas 23enbel gegenüber bent
©tbboben eine 3eitlid)c Differett3, roas bie 21uf3cid)iiung burd)
geeignete (Einrichtung ermöglicht, unb uns eigeittlid) nid)t
bas 23eben ber (Erbe, fonbern ber 2lusgleidj oon Wufje unb
23emegung bes Wenbels 3eigt, ein relatioes, aber immer»

bin tonftantes 23ilb. (Es ift tlar, bah (Erbbeben, bie bie

Wtenfdjen nicht wahrnehmen, 00111 Seismograpben nur bann
regiftriert roerben,. toenn bie 2Iusfd)Iäge bes Wenbcls mög»
Hchft oergröhert werben unb bas loirb erreicht burd) eine

gegebene 93enbellänge unb burd) 23ertängerung bes öebel»

armes, ber oon ber Wenbelmaffe auf bie Scbreibrolle führt
unb bie 9lufjeid)nung beforgt. Dabitrd) roerben bie fleinfteu
Schwingungen bis 200mal oergröhert unb fomit nod) gut
ablesbar. Damit aber Reibungen beim Sdjreibapparat unb
bei ben gebellt bie (Empfinblicbt'eit nid)t ftören, fo werben
fehl' fdjwere 23enbelntaffen bis 17,000 ililogranun (im KJÎUtel

500 kilogramm) oertoenbet, bie au febr feinen Stablbräbten
ober gebern hängen. 3n $ig. 2 ift ber untere Seit eines
mobernen Seismographen bargeftellt. iiints hinter bem 93a=

pierftreifen ift bas ©ewidjt bes Wetibels crfidjtlid), oon bem

aus an ber obent Seite eine feine Stablfpitjc als 2lusteger
lofe auf ber groben Wolle aufliegt unb bort alle Sdjroin»
gungen bes Wenbeltlohes in ber entfpredjenben 23ergröhcrung
mitmadjt. Tiefe Wolle, fowie ber Wusleger ift mit einer
febr genauen Uhr in 23erbinbung, fo bah ber ganse 23er»

lauf eines 23ebeits auf 23rud)teile oon Setuitben regiftriert
wirb, Ueber ber Wolle läuft ein beruhter fßapierftreifen, auf
beut nun bie feine Sdjreibfpitje weihe fiinieu einrißt, was
wir als Seismogramm bcseidmeii. Da bie ©rfchiitterung
ber Oberfläche in brei Diiuenfioueu bes Wauntes erfolgen
faun, fo müffen brei 2lpparate bie oerfdjiebenen Widjtungen
regiftrieren. Die 23ertitalbewegung wirb aber meiftens we=

gen ihrer ftleinheit oernad)Iäffigt. So werben alfo für
bie N-S- unb W-E-Wid)tung Apparate aufgcftellt, bie 311»

einanber fentredjt ftebeit unb in ber Jdonftruttion einanber
gleidjwertig finb, wie ffrig. 2 äeigt. 23leibt bie (Erbe in Wube,
fo wirb ber rubenbe Wusleger auf beut gleidjmähig rolleuben
Wuhpopicr eine gerabe flinie ein3eid)rtett. 23ei ber geringften
23ewegung werben nun bie Wusfdjläge eingeriht unb es

Iaht fid) burd) bie ßänge bes Streifens im Störungsbereid)
ber fiinie bie 3 e i t ber Störung unb burd) bie ©röhe
ber Wusfchläge bie £eftigteit bes 23ebeits fcftftellen.
2Bie fd)on bemertt, finb bei einem 23ebeu oerfchiebene 2lrten
001t 2BeIIeti oorhanben, bie ie nach ihrer burchlaufenen
Strede oerfdjiebene fogenannte fiaufaeiten befihen unb bie
im Diagramm ihre beftimmten ©harattersüge fehreiben. So
iann babitrd) ber O r t bes 23ebens unb bie Tiefe bes
Serbes ermittelt werben. Selbftoerftänblid) werben bei einem
23cben nicht nur bie Wefultate einer Station, fonbern fänrt»
liebe 23eobad)tungen aller im (Erfchiitterungsgcbiet liegenben
©rbbebenwarten in Wed) nung gesogen, um fo ein möglicbft
genaues 23ilb oon ber 2lusbebnung 311 erlangen.

tjortwäbrenb werben bie Unterfud)ungsinetboben oer»

beffert unb es ift 311 hoffen, bah mir mit beren Silfe bie

©ebeiinniffe ber Watur erlaufcben tonnen 1111b fie für bas

prattifdje Sehen ihre guten fjriidjte 3eigen. 'ty.

5)cr falfct)c <2Bed)feI.

©rjählung bott grift Winggcnberg.
(@d)lujj-)

Wm Wbenb brauchte Wien! nicht erft amutlopfen. Das
Scnfterlein war bloh angelehnt. Das Wlarianni fah am
Tifd) unb ftühte ben itopf in bie hohle Satib.

„(Es ift nichts 3U madjen", fagte es troden, als Wien!
311 ihm trat. „(Er will einfad) nicht."

„So "
Der 23urfdje lieh ben Hopf hängen. Wuit würbe ber

„©riine" holt bod) tommen, ihn am Wermel 3upfen: (Seit,
jeht hat's bid)? 5lomin nur, id) weih ein 23Iählein für
folche 23ögel! Unb würbe mit ihm burd) einen muffigen
Sang fchreiten, in ben nod) nie ein Sonnenftrahl gefallen.
(Ein Schloff würbe fdjlehen...

Wid)t ohne greube betrachtete ihn bas SDÎarianni, wie
er fo oor ihm ftanb. 3a, es gab halt bod) nur einen Sllîenf.
Wur einen, ber ein foldjes ffiefidjt hatte unb folche Saare.
Die Saare 311111 ©eifpiel: 2l3inb unb 2ßetter hatten fie faft
afchfarbig gegerbt. 2Iber bcswegcti träufelten fie fid) bennod)
über ber ftarten Stirne. Das ftinn war fpih, bie Wafe
fdjarf unb bie 9lugett...

„3d) wühte nod) ein Sehtes", fagte es. „Du fehreibft
ia wie ein Wbootat, ba näine mid) bod) s' Teufels 2Bun»
ber..."

(Er fing ben ©ebanten auf: „Sdjwer ift bas nid)t. Die
5faffenleute fageit es übrigens fclber, bah bie falfdjcn 2ßed)fel
bie heften finb.

,,©bcn, eben", ermunterte es.

„3a, aber..." (Er traute fid) in ben Saaren. Da würbe
es räh:

,,2I3as, aber? 2l3ie bu willft! Sdjliehlid) liegt mir
aud) nicht alles baran, einen Wtann 311 betontinen, ber's
nicht fertig bringt, in brei Wtonaten hunbert ^fräntlein 311

oerbienen. Da liegt bas fîorinular. 3d) bab es fdjoit aus»
gefüllt unb ba ift eine alte Unterfdjrift 00111 21etti. 3u)ingen
will id) bid) nicht ba3U, aber wiffen tät id) fonft nidjts mehr."

Wlent ftiertc eine 3eitlang auf bie fßapiere. Dann fpie
er ins Tintengefdjirr, rührte mit ber ffreber bie eingetrodnete
Tinte ait unb malte forgfältig Spihhooren»5täfpeIs atttrige
Unterfd)rift nad).

ft ft

2llles ging glatt, wie geölt uitb gefchmiert: Das ftahlcin
fpielte, ber Wichter oertnurrte unb ber Schreiber fadte bas
©elb ein. ©s tlappte aufs Tüpflein. Der „©riine" ftanb
wie ber fieibhaftige baneben, wartete 3uerft nod), lauerte
unb lächelte hämifd)... 9tls Wiertf aber in blantem ©olbe
be3al)Itc, wanbte er fid) ab, als ob ihn bie Sad) gar
nichts anginge. 2lbcr wohl, beut fdjenfte er einen 23lid,
fo oon oben herab: bu 3übbel!

ilnapp fed)s 213od)ett fpäter erhielt Wtenf einen 23rief.
Das Äafelein fdjrieb: „2l3ir bitten Sic, in einer widrigen
Witgelegenheit bei uns oor3ufprcd)en." — ©leid) morgen
Safermcnt! —

2Ber hotte geplaubert? 5tein Wtenfd) muhte bas!
Wland)iital hoben bie 2Bänbe Ohren, ©ine 5tahe fah oiel»
leicht oor beut Sfenftcr unb ftarrtc ins Stübelein mit ihren
falfdjgrünen Wachtaugen. Dann fprang fie fort burd) ben
puloerigeit Schnee, ©in fîudjs laut unb frah bie Sfah.
So etwas tann oortoinmeit. Der iffudjs lief mit ber 51 ah
unb bem ©eheimnis im £eib in ben 2BaIb unb bellte,
©leid) regten bie Tannen bie fdjweren 9leftc. Sic wifperten
1111b flüfterten. 213ie eine eitrige ungeheure 213oge raufdjte
es burd) ben 213alb. ©in fioher ftanb 311 guter Stuube auf
einfamer 2l3art. ©r war am Sonntag geboren uitb hörte
bie 23äume tufdjeln unb reben... Ober — ober... Staub
etwa ein fd)iid)terncr 51iltbub unter Wlariannis ffrenfterlein?
2Bollte erlaufdjen, wie bas eigentlich 3u unb hergehe?

Wlent 3weifelte fehr. Unter ben Wadjtbuben war er
eine Wefpettperfon.

Das erfte war möglich, warum nicht? 21lles ift mög-
lid), fo lang es fid) um lebenbigen 2BaIb, 1111t warmes
SBilbblut boubelt. Wiles!

ftfreilid), bas tonnte nur einer wiffen, ber fclber fdjoit
brauhen geftanben in ber winterlichen 2BaIbnad)t. Drauhen

- allein — gaii3 niiitterfeelenallein - Den Wtonbftrahlen
felbcr biirfte man Sprache 3utrauen. SBer tonnte wiffen,
was nicht alles oorgittg im ungeheuerlichen Simmelsraum?
2Benn plöhlid) ein Stern hinter bie nad)tfd)ioar3en 213ipfel
fant unb gleichseitig bas 51äu3lein fdjrie... ©in Sdjatten
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bendes Pendel auf und das ist das Grundprinzip des

Seismographen, so wird sich der Stoß zuerst vom Boden
auf den Aufhängepunkt übertragen und erst seht kommt das
Pendel in Schwingung, also hat das Pendel gegenüber dem
Erdboden eine zeitliche Differenz, was die Aufzeichnung durch
geeignete Einrichtung ermöglicht, und uns eigentlich nicht
das Beben der Erde, sondern der Ausgleich von Nuhe und
Bewegung des Pendels zeigt, ein relatives, aber immer-
hin konstantes Bild. Es ist klar, das; Erdbeben, die die

Menschen nicht wahrnehmen, vom Seismographen nur dann
registriert werden, wenn die Ausschläge des Pendels mög-
lichst vergrößert werden und das wird erreicht durch eine

gegebene Pendellänge und durch Verlängerung des Hebel-

armes, der von der Pendelmasse auf die Schreibrolle führt
und die Aufzeichnung besorgt. Dadurch werden die kleinsten

Schwingungen bis 200mal vergrößert und somit noch gut
ablesbar. Damit aber Reibungen beim Schreibapparat und
bei den Hebeln die Empfindlichkeit nicht stören, so werden
sehr schwere Pendelmassen bis 17,000 Kilogramm lim Mittel
500 Kilogramm) verwendet, die an sehr feinen Stahldrähten
oder Federn hängen. In Fig. 2 ist der untere Teil eines
modernen Seismographen dargestellt. Links hinter dem Pa-
pierstreifen ist das Gewicht des Pendels ersichtlich, von dem

aus an der obern Seite eine feine Stahlspitze als Ausleger
lose auf der großen Rolle aufliegt und dort alle Schwin-
gungen des Pendelkloßes in der entsprechenden Vergrößerung
mitmacht. Diese Rolle, sowie der Ausleger ist mit einer
sehr genauen Uhr in Verbindung, so daß der ganze Ver-
lauf eines Bebens auf Bruchteile von Sekunden registriert
wird. Ueber der Rolle läuft ein berußter Papierstreifen, auf
dem nun die feine Schreibspitze weiße Linien einrißt, was
wir als Seismogramm bezeichnen. Da die Erschütterung
der Oberfläche in drei Dimensionen des Raumes erfolgen
kann, so müssen drei Apparate die verschiedenen Richtungen
registrieren. Die Vertikalbewegung wird aber meistens we-
gen ihrer Kleinheit vernachlässigt. So werden also für
die dl-8- und >V-L-Richtung Apparate aufgestellt, die zu-
einander senkrecht stehen und in der .Konstruktion einander
gleichwertig sind, wie Fig. 2 zeigt. Bleibt die Erde in Nuhe,
so wird der ruhende Ausleger auf dem gleichmäßig rollenden
Rußpapier eine gerade Linie einzeichnen. Bei der geringsten
Bewegung werden nun die Ausschläge eingerußt und es

läßt sich durch die Länge des Streifens im Störungsbereich
der Linie die Zeit der Störung und durch die Größe
der Ausschläge die Heftigkeit des Bebens feststellen.
Wie schon bemerkt, sind bei einem Beben verschiedene Arten
von Wellen vorhanden, die je nach ihrer durchlaufenen
Strecke verschiedene sogenannte Laufzeiten besitzen und die
im Diagramm ihre bestimmten Charakterzüge schreiben. So
kann dadurch der Ort des Bebens und die Tiefe des
Herdes ermittelt werden. Selbstverständlich werden bei einem
Beben nicht nur die Resultate einer Station, sondern sämt-
liche Beobachtungen aller im Erschütterungsgebiet liegenden
Erdbebenwarten in Rechnung gezogen, um so ein möglichst
genaues Bild von der Ausdehnung zu erlangen.

Fortwährend werden die Untersuchungsmethoden ver-
bessert und es ist zu hoffen, daß wir mit deren Hilfe die

Geheimnisse der Natur erlauschen können und sie für das
praktische Leben ihre guten Früchte zeigen. >ly.
»» »»

Der falsche Wechsel.
Erzählung bvn Fritz Ringgenberg.

(Schluß.)

Am Abend brauchte Menk nicht erst anzuklopfen. Das
Fensterlein war bloß angelehnt. Das Marianni saß am
Tisch und stützte den Kopf in die hohle Hand.

„Es ist nichts zu machen", sagte es trocken, als Menk
zu ihm trat. „Er will einfach nicht."

„So "
Der Bursche ließ den Kopf hängen. Nun würde der

„Grüne" hakt doch kommen, ihn am Aermel zupfen: Gelt,
jetzt hat's dich? Komm nur, ich weiß ein Plätzlein für
solche Vögel! Und würde mit ihn; durch einen muffigen
Gang schreiten, in den noch nie ein Sonnenstrahl gefallen.
Ein Schloß würde schießen...

Nicht ohne Freude betrachtete ihn das Marianni, wie
er so vor ihm stand. Ja, es gab halt doch nur einen Menk.
Nur einen, der ein solches Gesicht hatte und solche Haare.
Die Haare zum Beispiel: Wind und Wetter hatten sie fast
aschfarbig gegerbt. Aber deswegen kräuselten sie sich dennoch
über der starken Stirne. Das Kinn war spitz, die Nase
scharf und die Augen...

„Ich wüßte noch ein Letztes", sagte es. „Du schreibst
ja wie ein Advokat, da näme mich doch s' Teufels Wun-
der..."

Er fing den Gedanken auf: „Schwer ist das nicht. Die
Kassenleute sagen es übrigens selber, daß die falschen Wechsel
die besten sind.

„Eben, eben", ermunterte es.

„Ja. aber..." Er kraute sich in den Haaren. Da wurde
es räß:

„Was, aber? Wie du willst! Schließlich liegt mir
auch nicht alles daran, einen Mann zu bekommen, der's
nicht fertig bringt, in drei Monaten hundert Fränklein zu
verdienen. Da liegt das Formular. Ich hab es schon aus-
gefüllt und da ist eine alte Unterschrift vom Aetti. Zwingen
will ich dich nicht dazu, aber missen tät ich sonst nichts mehr."

Menk stierte eine Zeitlang auf die Papiere. Dann spie

er ins Tintengeschirr, rührte mit der Feder die eingetrocknete
Tinte an und malte sorgfältig Spitzhooren-Käspels zittrige
Unterschrift nach.

Alles ging glatt, wie geölt und geschmiert: Das Kaßlein
spielte, der Richter verknurrte und der Schreiber sackte das
Geld ein. Es klappte aufs Tüpflein. Der „Grüne" stand
wie der Leibhaftige daneben, wartete zuerst noch, lauerte
und lächelte hämisch... Als Menk aber in blankem Golde
bezahlte, wandte er sich ab, als ob ihn die Sach gar
nichts anginge. Aber wohl, dem schenkte er einen Blick,
so von oben herab: du ZUddel!

Knapp sechs Wochen später erhielt Menk einen Brief.
Das Kaßlein schrieb: „Wir bitten Sie. in einer wichtigen
Angelegenheit bei uns vorzusprechen." — Gleich morgen
Sakerment! —

Wer hatte geplaudert? Kein Mensch wußte das!
Manchmal haben die Wände Ohren. Eine Katze saß viel-
leicht vor dem Fenster und starrte ins Stübclein mit ihren
falschgrünen Nachtaugen. Dann sprang sie fort durch den
pulverigen Schnee. Ein Fuchs kam und fraß die Katz.
So etwas kann vorkommen. Der Fuchs lief mit der Katz
und dein Geheimnis in; Leib in den Wald und bellte.
Gleich regten die Tannen die schweren Aeste. Sie wisperten
und flüsterten. Wie eine einzige ungeheure Woge rauschte
es durch den Wald. Ein Lotzer stand zu guter Stunde auf
einsamer Wart. Er war am Sonntag geboren und hörte
die Bäume tuscheln und reden... Oder — oder... Stand
etwa ein schüchterner Kiltbub unter Mariannis Fensterlein?
Wollte erlauschen, wie das eigentlich zu und hergehe?

Menk zweifelte sehr. Unter den Nachtbuben war er
eine Respektperson.

Das erste wär möglich, warum nicht? Alles ist mög-
lich, so lang es sich um lebendigen Wald, um warmes
Wildblut handelt. Alles!

Freilich, das konnte nur einer wissen, der selber schon

draußen gestanden in der winterlichen Waldnacht. Draußen
— allein — ganz mutterseelenallein - Den Mondstrahlen
selber dürfte man Sprache zutrauen. Wer konnte wissen,
was nicht alles vorging im ungeheuerlichen Himmelsraum?
Wenn plötzlich ein Stern hinter die nachtschwarzen Wipfel
sank und gleichzeitig das Käuzlein schrie... Ein Schatten



24 DIE BERNER WOCHE

fdjltdj worüber utib man faf) bod) ntrgenbs ein ©Sefen oott
gleifdj nnb 33tnt, weit unb breit nidjt, nur ben blofeen,
fdjlekhenben Schatten —. Miltes war möglich. -

Stifetrauifdjer war Stent getriebenen Sadjen unb trof«
Jenem Rapier gegenüber. Solche Oinge lagen außerhalb
beut 3aubertreis. ©Senn nidjt, fein falfdjes ©Sechfelein wäre
Iängft oerbrunnen, aber gan3 gewife.

©eee — Stit bem heften SBillen liefe fid) nichts machen.
Ober hatte er ben etwa nid)t gehabt?

©ritnmtg taute er ins roftige Soljr feiner Ooppel«
flirrte. Oie Sonne fan! hinter bie Serge. ©laue Statten
glitten oom ©Jalbfaum her. Oer ©benbfroft legte eine
frächelige ftrufte über ben tränten Schnee.

©Is es halb bunte! geworben, hing Stent bie glinte,
.Roiben itad) oben, an bie ©djfel, unb fchlich aufs neue feinem
Starber nach, ©r glaubte, er fifee auf einer alten Hanne;
auf ber anbern Seite fdjlidjen bie Hritte aber weiter. Sie
treibten 3wei Sorfaffe unb brei ©tpftaffel. Oanu gingen
fie wieber 3uriid, beut Oorfe 311. Stiften in Spifehooren«
Räfpels iöofftatt ftufeten fie unb flohen jäh surftet. Sot
brannte bas £id)t in Stariannis Rammerfenfter.

— ©s las bett Srief, bas Starianni. Oas gefcheitc Sta«
riautti, bas fo ted unb tühn feine Sedjttung gemacht, bas mit
einem falten ©Sechfelein fein èersgliid erlaufen wollte. ©Sie

hatte es nur gerechnet? ©d) ja, bafe bie falfdjen ©Sedjfel
bie heften wären, weil — ja, weil fie be3abit würben. Oafe
felbft ber Stent einen falfdjen ©Sedjfel bejahten täte, ©s
aber würb's bann beut ©etti frofjlodcnb unter bie Safe
reiben: „ffielt, habe idj's nid)t gefagt? Sun fag ja unb
amen ba3u, aber hurtig." So unb nid)t anbers hatte es

gerechnet; aber attbers tarn es heraus. Hub ber Stent
fafe finfter wie eine bräuige, fchlagreife ijagefwolte oor ihm
unb fagte teilt ©Sort. Oie fiampe trennte bie Schatten
ber beiben.

Oa fchlid) es bent Starianni über bas oerängftigte
Bezieht. „O Stentli, mein Stent!" fd)lud)3te es laut unb
warf bie ©rttte um feinett Sadett. ©r aber fchämte fid)
fd)ier feines ftleinniuts, ftreidjelte beut Stäbchen bie tränen«
ttaffen Stangen unb tröftete:

„Sdjafet, nimnt's nidjt fo fd)toer! Sdjafei, id) bin ja
nod) ba. Sie haben mid) nod) nidjt, bie „©rünen". Sie
Jollen nur tommen unb mid) holen, bie Sdjtarpcnreiter.
günf3tg Sdjritt trapp id) bann oor ihnen her, nicht mehr
unb nidjt wettiger. ©ber bergwärts. Oen Sdjmerbäudjen
will id) bas Sdjnejeftampfen beibringen, fo wahr ich ber
Stent bin."

Oas Starianni fürchtete: „Sie tönnett aber fdjiefeen..."
„3d) jebenfatls aud)", fagte er uttb lädjelte. Oie Süd)s=

flinte nefettt id) mit mir.
©s tlammerte fid) an ihn: ,,©d) ©ott, was ich nur

getan hab, 00... bit ©titer, bu fiieber!" ©s îiifete ihn
heife unb ftürmifch nitb bat unb bettelte. Stent wufete nidjt
warum, ©r ftanb ba wie eine glüh uttb hielt bas gittornbe
Stäbchen in feinen ©rmen. — — —

O, wenn bie ©rabfteine unb Streike fruntine £üte
tragen unb icber 3aunpfahl eitte toeifee ©belsntüfec pou
Ôerutelin, wenn bie hohen Harttteit bie fd)Ianîen ©Sipfel
beugen, bie Sionbftrahlen blau bitrdjs ffieäfte bes 3ung«
walbs fidertt, wenn eitt einsig bittertaltes fiüftlein oerntag,
eine gati3e ©lolfe ©uloerfdmee auf3ttwirbeln. Sag einer
ba, was er will, unb glauben tarnt er, was er mag:
Oraufeett in ber ©Salbnacht tönnett ©Suttbcr gcfdjeljett. 3a,
©Suttber uttb ©raufamteiten. — —

©in Starber tarnt 3weimal um ein £aus herutnfdjleidjen,
3weintal weit 3urüdfdjweifen, Seitenfprünge tun uttb ein

brittes Stal toinmen. Surtig hat er bann ein flödjlein
unter ber Sdjwelle burd)gefd)arrt unb eh ber wachfatue ©iig«

gel auch nur einen geden gelüpft, finît bas befte fleghuhtt
mit btirchbiffener (Bürgel oom Säbel.

Oattn gibt es Rrawall, Humult, Rräfeen, glattem uttb
heiferes Hobesgefreifdje. Stitten brin fifet ber Sättbcr uttb
fefttaget tnörberlid) itt raudjeitbent ©tute. Offene §ol3fd)uhe
trogein bttrd) bie talte Stäche, ein ôembsipfel fliegt...

„©Sie, wer, was?" fährt oerftört bas Starianni auf
uttb Stent wittert wie eitt 3agbhunb.

„Ôilfe uttb Storbio", fdjreit Räfpel oom öühnerftall
her. „Uli... 00... Starianni, Starianni..." — —

©lieber tlappern Hritte, fdjiefeen Hüren. ©itt £id)t flat«
tert. S3ie ber ©life fährt Stenfens Sauft nach ber fchlanteu
Starbergurgel.

Stnapp überm Sdjubranb hat fid) ber fleine Heufei
itt beS ©Iteit ©eitt feftgebiffen. fürchterlich flint hat er
bie fdjitterc ©labe serfleifdjt; nun 3appelt er noch, 3ittert
mit beut Sd)waii3fpife unb fällt matt auf bett ©oben.

,,©dj ©ott", jaiumerte Stäfpet, währeub ihn Stent auf
bett ©rmen itt bie Stube trug, „ad) ©otteli", uttb tlappcrte
mit bett paar lefeten 3äl)uett. „©las mir bod) nicht noch

alles paffierett ntufe in fo hohem ©Iter. Steiner fiebtag
hab ich feinem ©lilb ein Sjaar gefrümmt. 3d) liefe es bis
3ur öaustiire fomnten..."

Uttb als fie mit beifeent Sal3waffer bas ©lut ftitlen
wollten, wimmerte er: ,,©i — ao — aiai — ja tötet mich

grab — madjt's hurtig, tötet mich — battu habt itjr beibe,

was ihr haben wollt —©rft als fie ihm Spifewägerid)
auflegten uttb ihn forglidj oerbuttbeit hatten, fing er au
ruhiger 311 werben.

Stent begann beriueil itt ber Stäche bett ©olbmarber
3U fd)ittbett. „©Setttt's wieber anfängt 311 brennen uttb 3wif«
ten", rief er Stäfpcl 311, „fo fag's bann. ©Sir legen bann
noch frifdjen ©ttfett auf ober giefeett Oel brüber. ©in ©lud
ift wenigftens babei, bafe fie nid)t giftig finb, bie Starber.
Sur gieefetig, aber beut fatttt man oor fein, wenn matt ba«

311 tut..."
Stäfpel biminerte gegen bie ©lanb hin, ohne bafe es

jentanb hörte: „glinf erwifd)t hat er ihn fdjott, bas ntufe

id) fagen. ©ber beswegett ntufe er bett ©Sedjfel gleichwohl
felber bcsahlcn. — Oas heifet —, wenn er fatttt —."

©lohlgeiuttt uttb leichten Schrittes lief Stent am ait»
bent Sadpiiittag heim 311. ©r hatte bas ©Sechfeleitt be=

3af)len wollen. Oas lag nun aber ttod) wohl oerforgt brau«
feett auf ber Raffe uttb bas blutige Starberfell trug er
forglid) eingewidelt unb unoertauft unterm ©rut. Uttb bett«

ttod) leudjtete fein Cbefidjt fönnlid) uttb er pfiff oor fid) hin.
©lie tant bas?

Ôtit, alles weife er felber nicht redjt. ©uf alle gölte
ftanb nun feft, bafe er einen Ottfel hatte, bett er nie ge«

taunt uttb nie gefehen. Unoerfehetts fatttt fo eitt Ottfel
fterbeit uttb einettt etwas über fiiitf3igtaufenb Oollar hinter«
laffen... ©lamm nicht?

©r glaubte 3uerft, fie wollten ihm einen ©ärett auf«
bittbett, ihn oielteidjt itt eine gälte löten; aber es war nicht
fo. Scfemars auf weife hatte er es nutt itt ber Hafdja

,,©ut, bas ©Sechfeleitt tät er be3al)leu, wenn bas ©elb
ba wär", fagte er ettblid). Oa winfte ber ©erwatter aber

nur fo mit ber öattb.
,,Oas fei auch noch gelungen", meinte er. „So fjifeig

feien bie fieute fonft nicht, wegen foldjer ©agatelleit. Schott
oor citteni St'onat fei ber ©iirge ba gewefeu uttb habe bas
©elb beponiert..."

„Oer ©iirge?"
„3a, ber Spifehoorett«Räfpel. ©r fei felber ba ge«

wefen."
Oas tonnte Stent allcrbitigs nicht recht begreifen. Sad)

allem, was oorgefallett, nahm er bas aber auf bie leichte
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schlich vorüber und man sah doch nirgends ein Wesen von
Fleisch und Blut, weit und breit nicht, nur den bloßen,
schleichenden Schatten —. Alles war möglich. -

Mißtrauischer war Menk geschriebenen Sachen und trok-
kenem Papier gegenüber. Solche Dinge lagen außerhalb
dem Zauberkreis. Wenn nicht, sein falsches Wechselein wäre
längst verbrunnen, aber ganz gewiß.

Aeee — Mit dem besten Willen ließ sich nichts machen.
Oder hatte er den etwa nicht gehabt?

Grimmig schaute er ins rostige Rohr seiner Doppel-
flinte. Die Sonne sank hinter die Berge. Blaue Schatten
glitten vom Waldsnum her. Der Abendfrost legte eine
krächelige Kruste über den kranken Schnee.

Als es halb dunkel geworden, hing Menk die Flinte,
Kolben nach oben, an die Achsel, und schlich aufs neue seinem
Marder nach. Er glaubte, er sitze auf einer alten Tanne?
auf der andern Seite schlichen die Tritte aber weiter. Sie
kreuzten zwei Vorsasse und drei Alpstaffel. Dann gingen
sie wieder zurück, dem Dorfe zu. Mitten in Spilzhooren-
Käspels Hofstatt stutzten sie und flohen jäh zurück. Rot
brannte das Licht in Mariannis Kamnierfenster.

— Es las den Brief, das Marianni. Das gescheite Ria-
rianni, das so keck und kühn seine Rechnung gemacht, das mit
einem falschen Wechselein sein Herzglück erkaufen wollte. Wie
hatte es nur gerechnet? Ach ja, daß die falschen Wechsel
die besten wären, weil — ja, weil sie bezahlt würden. Daß
selbst der Menk einen falschen Wechsel bezahlen täte. Es
aber würd's dann dem Aetti frohlockend unter die Nase
reiben: „Gelt, habe ich's nicht gesagt? Nun sag ja und
amen dazu, aber hurtig." So und nicht anders hatte es

gerechnet: aber anders kam es heraus. Und der Menk
saß finster wie eine dräuige. schlagreife Hagelwolke vor ihm
und sagte kein Wort. Die Lampe trennte die Schatten
der beiden.

Da schlich es dem Marianni über das verängstigte
Herzlein. „O Menkli, mein Menk!" schluchzte es laut und
warf die Arme um seinen Nacken. Er aber schämte sich

schier seines Kleinmuts, streichelte dem Mädchen die tränen-
nassen Wangen und tröstete:

„Schatzi, nimm's nicht so schwer! Schatzi, ich bin ja
noch da. Sie haben mich noch nicht, die „Grünen". Sie
sollen nur kommen und mich holen, die Schlarpenreiter.
Fünfzig Schritt trapp ich dann vor ihnen her, nicht mehr
und nicht weniger. Aber bergwärts. Den Schmerbäuchen
will ich das Schneestampfen beibringen, so wahr ich der
Menk bin."

Das Marianni fürchtete: „Sie könne» aber schießen..."
„Ich jedenfalls auch", sagte er und lächelte. Die Büchs-

flinte nehm ich mit mir.
Es klammerte sich an ihn: „Ach Gott, was ich nur

getan hab, oo... du Guter, du Lieber!" Es küßte ihn
heiß und stürmisch und bat und bettelte. Menk wußte nicht

warum. Er stand da wie eine Fluh und hielt das zitternde
Mädchen in seinen Armen. -

O, wenn die Grabsteine und Kreuze krumme Hüte
tragen und jeder Zaunpfahl eine weiße Adelsmütze von
Hermelin, wenn die hohen Tannen die schlanken Wipfel
beugen, die Mondstrahlen blau durchs Geäste des Jung-
walds sickern, wenn ein einzig bitterkaltes Lttftlein vermag,
eine ganze Wolke Pulverschnee aufzuwirbeln. — Sag einer
da, was er will, und glauben kann er, was er mag:
Draußen in der Waldnacht können Wunder geschehen. Ja,
Wunder und Grausamkeiten. — —

Ein Marder kann zweimal um ein Haus herumschleichen,
zweimal weit zurttckschweifen, Seitensprünge tun und ein

drittes Mal komme». Hurtig hat er dann ein Löchlein
unter der Schwelle durchgescharrt und eh der wachsame Güg-

gel auch nur einen Fecken gelüpft, sinkt das beste Leghuhn
mit durchbissener Gurget vom Seidel.

Dann gibt es Krawall, Tumult, Krähen. Flattern und
heiseres Todesgekreische. Mitten drin sitzt der Räuber uud
festläget mörderlich in rauchendem Blute. Offene Holzschuhe
trogeln durch die kalte Küche, ein Hemdzipfel fliegt...

„Wie. wer. was?" fährt verstört das Marianni auf
und Menk wittert wie ein Jagdhund.

„Hilfe und Mordio", schreit Käspel vom Hühnerstall
her. „Ai... oo... Marianni, Marianni..." — —

Wieder klappern Tritte, schletzen Türen. Ein Licht flak-
kert. Wie der Blitz fährt Menkens Faust nach der schlanken

Mardergurgel.
Knapp überm Schuhrand hat sich der kleine Teufel

in des Alten Bein festgebissen. Fürchterlich flink hat er
die schittere Wade zerfleischt: nun zappelt er »och, zittert
mit dem Schwanzspitz und fällt matt auf den Boden.

„Ach Gott", jammerte Käspel, während ihn Menk auf
den Armen in die Stube trug, „ach Gotteli", und klapperte
mit den paar letzten Zähnen. „Was mir doch nicht noch

alles passieren muß in so hohem Alter. Meiner Lebtag
hab ich keinem Wild ein Haar gekrümmt. Ich ließ es bis
zur Haustüre kommen..."

Und als sie mit heißem Salzwasser das Blut stillen
wollten, wimmerte er: „Ai — av — aiai — ja tötet mich

grad — macht's hurtig, tötet mich — dann habt ihr beide,

was ihr haben wollt —." Erst als sie ihm Spitzwägerich
auflegten und ihn sorglich verbunden hatten, fing er an
ruhiger zu werden.

Menk begann derweil in der Küche den Goldmarder
zu schinden. „Wenn's wieder anfängt zu brennen und zwik-
ken", rief er Käspel zu, „so sag's dann. Wir legen dann
noch frischen Anken auf oder gießen Oel drüber. Ein Glück

ist wenigstens dabei, daß sie nicht giftig sind, die Marder.
Nur giechtig, aber dem kann man vor sein, wenn man da-
zu tut..."

Käspel dimmerte gegen die Wand hin, ohne daß es

jemand hörte: „Flink erwischt hat er ihn schon, das muß
ich sagen. Aber deswegen muß er den Wechsel gleichwohl
selber bezahlen. — Das heißt —, wenn er kann —."

Wohlgemut und leichten Schrittes lief Menk am an-
der» Nachmittag heim zu. Er hatte das Wechselein be-

zahlen wollen. Das lag nun aber »och wohl versorgt dran-
ßen auf der Kasse und das blutige Marderfell trug er
sorglich eingewickelt und unverkauft unterm Arm. Und den-
noch leuchtete sein Gesicht förmlich und er pfiff vor sich hin.
Wie kam das?

Hm. alles weiß er selber nicht recht. Auf alle Fälle
stand nun fest, daß er einen Onkel hatte, den er nie ge-
kannt und nie gesehen. Unversehens kann so ein Onkel
sterben und einem etwas über fünfzigtausend Dollar hinter-
lassen... Warum nicht?

Er glaubte zuerst, sie wollten ihm einen Bären auf-
binden, ihn vielleicht in eine Falle löten: aber es war nicht
so. Schwarz auf weiß hatte er es nun in der Tasche..

„Gut, da^ Wechselein tät er bezahlen, wenn das Geld
da wär", sagte er endlich. Da winkte der Verwalter aber

nur so mit der Hand.
„Das sei auch noch gelungen", meinte er. „So hitzig

seien die Leute sonst nicht, wegen solcher Bagatellen. Schon
vor einem Monat sei der Bürge da gewesen und habe das
Geld deponiert..."

„Der Bürge?"
„Ja, der Spitzhooren-Käspel. Er sei selber da ge-

wesen."
Das konnte Menk allerdings nicht recht begreifen. Nach

allem, was vorgefallen, nahm er das aber auf die leichte
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Adjfel unb badjte, was bid) nidjt beifet, braud)ît
bu nidjt 3U fragen. Klit bem Kafpcl werb id)
iefct yd)oit ins "Keine fommen. Unb bctt Ktarber
beljalt id). Den oermag bas Ktarianni {elber 311

tragen. So roar's!
Klent pfiff eins unb iiberfdjlug: SBenn bas

Kalmer»©brifti um bie SIBege roär, fo tat id) bie

Sadubr oerpfänben unb eine Slafdje be3at)Ien. Der
bat red)t bcfjatten: Das Kahlein fpiclt roieber!

$lus ber politifc^cn "SBocfye.

Das il n f t i g e Stalten.
Dab im fasdftifdjen Stalten oieles neu geroor»

bon ift, roiffen roir aus 3obllofeu Kunbgebungcn ber

italienifchen treffe. Das fasciftifdje Keginte bat bie

innerpolitifdje Dppofitiou auf ber gait3en fiinie gc»

bänbigt: Der Kommunismus unb ber Sosialismus
als politifrfjc Seroegungen fittb erlebigt; ber fiibe»
ralisntus lebt nur mehr als hiftorifdje (Erinnerung
in rocitigeit Köpfen weiter; Salanbra, Kitti unb
Drtanbo {djrocigen; ciit3ig ©iolitti roirft ab unb 311

ein grolleitbes Kein in bie politifdje Distuffion,
aber man beachtet bies îaum. Das äBirtfdjafts»
leben bot fid) einen fascifti[d)»ft)nbitaliftifdjeti Knut»
inet anlegen laffen: £oI)iitämpfe mit Streits finb nidjt mebr
ntöglid), feitbein alte ©eroertfdjaftstaffen befdjlagnabint unb
fasciftifdj oenualtet finb unb feitbein bie oon Kluffolini eiit=

gefebten Sdjiebsämter bie Differen3Cit 3wifd)eit Arbcitueh»
mer unb Arbeitgeber enbgiiltig fcblidjten. Kod) nid)t gatt3
îlar ift bas Kladjtoerbältnis 3roifd)eit Kius XI. unb Kluffo»
litti. Die iteuefte ©n3t)flita bes Kopftes, bie einen neuen
Seiertag, bctt Dag bes „Königs ©hnftus" (Festum christi
Regis) einfetjt, jeroeilett auf ben lebten £>ttober»Sountag
fallenb, unb bie ©hriftus 311m König ber Kielt, 311m öcrr»
fcljer aller Kationen, über fcttljolifdje unb nidjttatbolifdje,
erbebt, — fie Icifet teilten 3wcifei barüber, bah fid) bie
Kirdje ben Sasdsntus nidjt neben= ober gar iibergeorbnet,
fotibent nur untergeorbnet beuten taint. Kluffolini roirb wei»
tere Kcweife feiner (Ergebenheit beut Stuhle Ketri oorlegen
müffen, um ben poutifitalifcfjeit Segen für bie groben Klane
311 erlangen, bie er mit Stalieit oor bat. Ktan liebäugelt
fdjon mit ber Sbec eines neuen Kirdjenftaates. SBarunt aud)
itid)t; bie 3eit ift in Stalien für alle mad)tpolitifd)en 2ßuit=
ber reif.

Das tünftige Stalien foil nod) neuer, gröfser unb fdjöuer
roerbert, fo wirb ber ftaunenben Kielt oertünbet. SICas man
bisher als fasciftifdje Khantafieit, Ausgeburt eines überbieten
Kationalismus, attgefcben: bas röntifdje Smperium foil 2Birt=
lidjteit werben. ÜCas bisher oont auheitpolitifdjeu Kvogramm
bes Sascismus nur anbeutungsrocife tunbgegeben würbe,
erfährt uad) unb nach bie bod)offi3ielle Keftätigung aus
Ktuffolinis Klunb. Der Sascismus ift i nperiaiiftifd), unb er
macht nun aus biefer ©efinnuttg teilt 55ef)l mehr.

Den Auftatt 311 ben patbetifdjen Kunbgebungcn bes im»

perialiftifdjen Stalieits ait bie Kielt gab bie Kebc Kluffo»
liais 3ur feierlidjeu Amtseinfehung bes neuen ffiouoerncurs
oon Kont am Altjabrstage. „3n ben itäd)ften Satiren ntufj
Kont allen Koltern ber Kielt als etwas KJunberbares, ©c=

waltiges, ©rohes erfdjeinen, wie es in ber ©podje bes erften
Kaiferreidjes Auguftus war." Die glorreichen Kuinen bes
alten Kont auf bent Sorunt folten freigelegt werben. „Die
taufenbiäbrigen Dentpel unferer ©efdjidjtc müffen in ihrer
gigantifdjen ©röfjc erfcheineu." Kont foil erweitert werben.
„Das britte Kont wirb fid) auf weitere öügeläüge aus»
behnett längs ben Ufern bes ^eiligen Schiffes bis au bie
Ufer bes Dhtjrrenifdjen Kleeres." ©ine Strohe, „weldje
bie längfte unb gröfjte feilt wirb, foil bas Klare Koftrum
oon Oftia mit beut fersen ber öauptftabt oerbinben." —
„Da? britte Kam." Dahinter fteeft nictit ,bloh fott»
bem bie Anfünbiguitg einer groben Klenbuttg itt ber ©e»

Der Walter-Plati in Bozen, mit dem Denkmal des deutfdten DidUers Walter oon der Vogel-
toeide, das nad) den neueften 6ntfd)liefjungen der Sasciftcn nunmehr fteben bleiben foil.

fd)id)te Stalieits. Kluffolini hat ocrfdjiebentlid) bas Klort
„Sntpero" gebraucht unb Sarinacci unb feine ©enoffen ho»
ben itid)t 3urüdgeholtcu mit Anbeutungen, bah bicfcs neue
röntifdje Kaiferreid) anberc ©rert3eit hoben ntüffc als bas
heutige Stalien: Ki33a, Saootjcit, Korfita, Duitis finb ge»
nannt worbett unb ielbftucrftäublict) auch öa§ Dcifin unb ioo3 an
ber Abria noch nidjt „erlöft" ift. Dasu gehört nad) fasci»
ftifdjer Auffaffung eilt Kolonialmanbat ober 3wei, aber na»
tiirlid) itid)t oon ber geographifdjen Katur ber bis heute
oon ben Stalienertt betreuten ©ebiete Afritas. ©in ameri»
tattifdjer Kreffcoertretcr hot fid) ïiirslid) itad) ber Kebeu»
tuitg bes fasciftifdjcn Kcgriffcs „Smperium" bei Ktuffo»
lini felbft ertunbigt unb oon ihm bie Antwort erholten:
„Smperium bebeutet Kraft, Kladjt, öerrfdjaft unb Srüh»

rung." SIC as bie territoriale Ausbeutung anbetreffe, braudjc
man aber nidjt an einen italienifchen ©roberungstrieg 311

benfeit. ©s gebe iit ber S2BcItgefd)id)te genug Keifpiele für
fricblidje Abmadjungeit, wekhe 3ur Scftigung bes ©leid)»
gewidjtes 3wifd)en ben Staaten führten unb ben Koltern
Skieben unb ©hre oerfdjaffen. Klit attbern SIGorten: Ktuffo»
lini bentt Stalien 3Uitäd)ft auf biplomatifdjeiit SICegc 311

oergröfeern, b. h- burd) ©eltenbmadjung „hiftorifdjer Kcdjtc",
Koiupcnfationen, Sünbniffe, gegenseitige ©cfälligteiten unb
Kebrohungcu uitb wie biefe „frieblidjeu" Kampfmittel alle
heihen. Aber beutlid) läfjt ber Duce burdjbliden, bah bie
„italienifchen Anfprüdje" burdjaus emft gemeint feien, unb
er ertlärt feierlid), bie attbern Kolter würben eine fdjwere
Kerantwortung auf fid) nehmen, wenn fie biefeu Anfprüdjen
gegenüber Kliberftanb 311 leiften fid) ertühnten. Klon tonn
als befdjloffene Sadje annehmen, bah Kluffolini int Sahre
1926 bas italienifdjc Kaiferreid) ausrufen roirb.
Das geiftige Sntpero hat er, nad) feinem eigenen 3eugnis,
bereits gefdjaffen. Die Staliener finb als Kolt „intperiali»
fiert" worbeit, unb ihr Dittator weih als Kenner ber ita»
Iieitifd)eu Kftjche, bah er auf bie Ktitbilfe ber gan3en
Station redjnen tann, wenn es gilt, bie ©rohmadjtspläne
bes Soscio 311 oerwirtlidjen.

Die Svogc ift nur bie, wie fid) bo3u bie aitberu Kol»
ter ftellen.

Die 3ufanttucntunft in Kapa110.
Kluffolini benutste ben Serienoufenthalt bes englifdjen

Auhenminifters ©hamberloin au ber italienifchen Kioiero su
einer perföulidjen Ausfpradje über italiemfch»englifdje Kro»
bleute. Die Oeffentlidjteit ift auf Kermutungen über bie
©egenftänbe unb Kefultate biefer Kcfpredjuugen aitgewiefen.
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Achsel und dachte, was dich nicht beitzt, brauchst
du nicht zu kratzen. Mit dein Kaspel werd ich

jetzt schon ins Reine kommen. Und den Marder
behalt ich. Den vermag das Marianni selber zu
tragen. So war's!

Menk pfiff eins und überschlug: Wenn das
Baliner-Christi um die Wege wär, so tät ich die

Sackuhr verpfänden und eine Flasche bezahlen. Der
hat recht behalten: Das Katzlein spielt wieder!

-»- »»»

Aus der politischen Woche.
Das künftige Italien.

Datz im fascistischen Italien vieles neu gewor-
den ist, wissen wir aus zahllosen Kundgebungen der

italienischen Presse. Das fascistische Regime hat die

innerpolitische Opposition auf der ganzen Linie ge-
bändigt: Der Kommunismus und der Sozialismus
als politische Bewegungen sind erledigt! der Libe-
ralismus lebt nur mehr als historische Erinnerung
in wenigen Köpfen weiter! Salandra, Nitti und
Orlando schweigen: einzig Giolitti wirft ab und zu
ein grollendes Nein in die politische Diskussion,
aber man beachtet dies kaum. Das Wirtschafts-
leben hat sich einen fascistisch-spndikalistischen Kum-
niet anlegen lassen: Lohnkämpfe mit Streiks sind nicht mehr
möglich, seitdem alle Eewerkschaftskassen beschlagnahmt und
fascistisch verwaltet sind und seitdem die von Mussolini ein-
gesetzten Schiedsämter die Differenzen zwischen Arbcitneh-
mer und Arbeitgeber endgültig schlichten. Noch nicht ganz
klar ist das Machtverhältnis zwischen Pius XI. und Musso-
lini. Die neueste Enzyklika des Papstes, die einen neuen
Feiertag, den Tag des „Königs Christus" slX^inm eluisti

einsetzt, jeweile» auf den letzten Oktober-Sonntag
fallend, und die Christus zum König der Welt, zum Herr-
scher aller Nationen, über katholische und nichtkatholische,
erhebt, — sie läht keinen Zweifel darüber, datz sich die
Kirche den Fascismus nicht neben- oder gar übergeordnet,
sondern nur untergeordnet denken kann. Mussolini wird wei-
tere Beweise seiner Ergebenheit dem Stuhle Petri vorlegen
müssen, um den pontifikalischen Segen für die grotzen Pläne
zu erlangen, die er mit Italien vor hat. Man liebäugelt
schon mit der Idee eines neuen Kirchenstaates. Warum auch

nicht: die Zeit ist in Italien für alle machtpolitischen Wun-
der reif.

Das künftige Italien soll noch neuer, grötzer und schöner

werden, so wird der staunenden Welt verkündet. Was man
bisher als fascistische Phantasien, Ausgeburt eines überhitzten
Nationalismus, angesehen: das römische Imperium soll Wirk-
lichkeit werden. Was bisher vom autzenpolitischen Programm
des Fascismus nur andeutungsweise kundgegeben wurde,
erfährt nach und nach die hochoffizielle Bestätigung aus
Mussolinis Mund. Der Fascismus ist i >iperia>ist>sch, und er
macht nun aus dieser Gesinnung kein Hehl mehr.

Den Auftakt zu den pathetischen Kundgebungen des im-
perialistischen Italiens an die Welt gab die Rede Musso-
linis zur feierlichen Amtseinsetzung des neuen Gouverneurs
von Rom am Altjahrstage. „In den nächsten Iahren mutz
Rom allen Bölkern der Welt als etwas Wunderbares, Ge-

waltiges, Trotzes erscheinen, wie es in der Epoche des ersten

Kaiserreiches Augustus war." Die glorreichen Ruinen des
alten Rom auf dem Forum sollen freigelegt werden. „Die
tausendjährigen Tempel unserer Geschichte müssen in ihrer
gigantischen Grötze erscheinen." Rom soll erweitert werden.
„Das dritte Rom wird sich auf weitere Hügelzüge aus-
dehnen längs den Ufern des Heiligen Flusses bis an die
Ufer des Thprrenischen Meeres." Eine Stratze, „welche
die längste und grötzte sein wird, soll das Mare Nostrum
von Ostia mit dem Herzen der Hauptstadt verbinden." —
„Das dritte Rom." Dahinter steck: mcbt hlvtz Pathos, son-
dern die Ankündigung einer grotzen Wendung in der Ge-

ver waUer-INsh !» köre», mit <Zem Venkmsi cles cieupchen Dichters waiter von äer Vogei»
weicie, à nach cien neuesten Kntschiiefjungen cier Ssscisten nunmehr stehen bieiben soii.

schichte Italiens. Mussolini hat verschiedentlich das Wort
„Jmpero" gebraucht und Farinacci und seine Genossen ha-
den nicht zurückgehalten mit Andeutungen, datz dieses neue
römische Kaiserreich andere Grenzen haben müsse als das
heutige Italien: Nizza, Savopen, Korsika, Tunis sind ge-
nannt wurden und selbstverständlich auch das Tcnsin und was an
der Adria noch nicht „erlöst" ist. Dazu gehört nach sasci-
stischer Auffassung ein Kolonialmandat oder zwei, aber na-
türlich nicht von der geographischen Natur der bis heute
von den Italienern betreuten Gebiete Afrikas. Ein ameri-
kanischer Pressevertreter hat sich kürzlich nach der Bedeu-
tung des fascistischen Begriffes „Imperium" bei Musso-
lini selbst erkundigt und von ihn: die Antwort erhalten:
„Imperium bedeutet Kraft, Macht, Herrschaft und Füh-
rung." Was die territoriale Ausdeutung anbetreffe, brauche
man aber nicht an einen italienischen Eroberungskrieg zu
denken. Es gebe in der Weltgeschichte genug Beispiele für
friedliche Abmachungen, welche zur Festigung des Gleich-
gewichtes zwischen den Staaten führten und den Völkern
Frieden und Ehre verschaffen. Mit andern Worten: Musso-
lini denkt Italien zunächst auf diplomatischem Wege zu
vergrötzern, d. h. durch Gelteudmachung „historischer Rechte",
Kompensationen, Bündnisse, gegenseitige Gefälligkeiten und
Bedrohungen und wie diese „friedlichen" Kampfmittel alle
heitzen. Aber deutlich lätzt der Duce durchblicken, datz die
„italienischen Ansprüche" durchaus ernst gemeint seien, und
er erklärt feierlich, die andern Völker würden eine schwere
Verantwortung auf sich nehmen, wenn sie diesen Ansprüchen
gegenüber Widerstand zu leisten sich erkühnten. Man kann
als beschlossene Sache annehmen, datz Mussolini im Jahre
1S2K das italienische Kaiserreich ausrufen wird.
Das geistige Jmpero hat er, nach seinen: eigenen Zeugnis,
bereits geschaffen. Die Italiener sind als Volk „imperiali-
siert" worden, und ihr Diktator weis; als Kenner der ita-
lienischen Psyche, datz er auf die Mithilfe der ganzen
illation rechnen kann, wenn es gilt, die Grotzmachtspläne
des Fascio zu verwirklichen.

Die Frage ist nur die. wie sich dazu die andern Völ-
ker stellen.

Die Zusammenkunft in Rapallo.
Mussolini benutzte den Ferienaufenthalt des englischen

Autzenministers Chamberlain an der italienischen Riviera zu
einer persönlichen Aussprache über italienisch-englische Pro-
bleme. Die Öffentlichkeit ist auf Vermutungen über die
Gegenstände und Resultate dieser Besprechungen augewiesen.
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